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Zeichen dos gogenwärligen Ringens der ganzen Nation die Hand 
gereicht, wenn sio beweisen, daß sie Bekenner der deulschen 
Ehre und Friedenstiebe seien. Dr. Goebbels aber sagte in einer 
Rede im Berliner Sportpalast: „Nachdem wir in den letzten achl 
Monaten die inneren Feinde niedergeworfen haben, müssen wit 
nun auch großzügig sein und denen, die uns in diesen Monaten 
erkannt und schätzen gelernt haben, unsere versöhnende Hand 
hinstreeken.“ Von solehen Erklärungen aus kann es doeh nieht 
mehr weit sein zur Behebung jener Sorgen, denen Kardinal Ber- 
tram nach seiner Romreise in einer Kundgebung Ausdruck gab 
mit den Worten: „Eine überaus ernste und schwere Sorge dritek! 
auf viele Tausende treuer katholischer Christen: Die Sorge um 
jene, die im früheren Parteienstaat denjenigen lührern folgten, 
die aus religiösem Pfliehtgefühl die geistige Auseinanderselzung 
gegen Marxismus und Bolschewismus in jenen Formen zu be- 
wirken suehten, die dem früheren Staate sieh anpaßlen, Diese 
Männer, die dem Wohle von Volk und Staat, von Religion und 
Kirche nach bestem Können und in pflicehlmäßigem Gehorsam 
gegen die bestehende Obrigkeit zu dienen nn. nn nn 
waren, stehen auch heute bereit, dem neuen Staale um es ol- 
kes willen aufrichtig und treu zu dienen und in ehrlicher Har- 
monie mit der bestehenden Regierung ihre Kräfte und Fähig- 
keiten einzusetzen für das gemeinsame Rettungswerk. . 
Zum Schluß noch ein Wunsch aus Österreich. 
Man erwartet heute in Deutschland, daß Einstellung und Be- 
mühung der deutschen Regierung. auch in Österreich positive 
Wertung finde. Man erwartet das mit Recht, Dem sollte aber auch 
die positive Bewertung der österreichischen Staatsführung durch 
Deutschland entsprechen. Auch in Österreich wird ernste Aufbau- 
arbeit geleistet. Auch in Österreich wurde das demokratisch-par- 
lamentarische System zugunsten autoritärer Führung beseitigt. 
Auch in Österreich wird der einslens vor allem vom Judentum ge- 
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kragene Liberalismus und der heute noch vor allem von jüdischen 
Kreisen geführte Marxismus zurfielkgedrängt, Auch in Öster- 
reiel erfolgen durehgreifende Sanierungen auf dem Gebiete von 
Wissenschaft, Theater und Rundfunk. Die staatliche Anerken- 
nung und Förderung von Kirche und Christentum in Österreich 
kommt nicht zuletzt darin zum Ausdruck, daß die neue endrzül- 
!ige Staalsverfassung entspreehend den Anregungen der Enzy- 
klika „Ouadragesimo anno“ gestaltet werden soll, und daß der 
Kirche freioste lintfaltlungs- und Wirkungsmöglichkeit gegeben 
ist. Dabei wahren die heutigen Führer Österreichs immer auch 
io gesamfdeulschen Interessen. Es dient nur dem Gesamt- 
deulsechlum, wenn Öslerreich in einer Zeit, wo draußen zentra- 
islische und streng nalionale Bestrebungen vorwiegen, die fö- 
deralen Öberlieferungen und die universa]-übervölkischen Reichs- 
raditionen des Deutschtums hochhält, Es dient nur dem Ge- 
samtdeutschtum, wenn Österreich in Zeiten, wo das deutsche 
a a . übrigen Welt stark distanziert und isoliert, 

‘ken nach der ganzen Welt offen hält. Es wäre daher zu be- 
grüßen, wenn man in Deutschland endlich einen radikalen 
Trennungsstrich zwischen sich und jenen Gruppen in Österreich 
machte, die unter sicher ungerechliertigler Berufung auf reichs- 
deutsche Kreise, mit unwürdigen Mitteln: mit Attentaten Ter- 
rorakten, mit Schießereien und Bombenwerfen, die Ordnung und 
den Frieden in Österreich stören. Die Österreicher sind viel zu 
sehr Menschen uralter vornehmer Kultur, als daß sie mit bol- 
schewikischen Methoden erobert werden könnten. Wer Men- 
schen zur Freundschaft gewinnen will, muß es machen wie die 
Sonne, die wärmt und aufheitert, nicht wie der Sturmwind, der 
veranlaßt, den Mantel fest zu schließen und den Hut tief ins Ge- 
sicht zu drücken. Möge das Ergebnis des Volksentscheids in 
Deutschland auch eine Besserung im Verhältnis Deutschland- 
Österreich bringen! 


Die Wahrheit über den Ablaß. 


Von Kardinal-Erzbischof Dr. Michael v. Faulhaber (München). 


Wir geben im folgenden die Hauptgedanken aus einem uns 
auf Bitten gütigst überlassenen Predigtmanuskript des Münche- 
ner Kirchenfürsten wieder. Die Schriftleitung. 

Über die katholische Ablaßlehre herrschen in andersgläubi- 
gen Kreisen viele Vorurteile, Schlangen, die nicht aussterben. 
„Weiß schon“, sagt der eine, „ein Ablaß ist ein Krämerartikel aus 
dem Mittelalter, ein Sichloskaufen von Sünden, ein Freibrief für 
ein Sündenleben. Gegen den Ablaß hat ja Martin Luther seine 
Thesen an der Schloßkirche in Wittenberg angeschlagen.“ Aber 
auch in katholischen Kreisen wissen manche für ihr Gebetsleben 
mit dem Ablaß nichts Rechtes anzufangen. Da rührt man an eine 
Saite ihres Seelenlebens, die keinen rechten, wenigstens keinen 
freudigen Klang hat. 

Der Katechismus sagt: „Unter Ablaß versteht man die Nach- 
lassung zeitlicher Sündenstrafen außerhalb des Bußsakramentes. 
Durch den Ablaß werden solche zeitliche Sündenstrafen nachge- 
lassen, die von bereits vergebenen Sünden noch übrig sind.“ Der 
Ablaß ist also ein Nachlaß von Sündenstrafe n, nicht ein 
Nachlaß von Sünden. Gott hat in seiner Gerechtigkeit und er- 
zieherischen Weisheit mit vielen Sünden einen bitteren Nachge- 
schmack verbunden. Oft genug läßt die Sünde in Seelen, die 
noch ein sittliches Empfinden haben, einen Hefensatz des Ekels, 
eine Selbstverachtung, eine Lebensmüdigkeit bis zum Selbstmord 
zurück. In der biblischen Geschichte wurde dem königlichen 
Ehebrecher das Wort gesagt: „Der Herr hat deine Sünde hinweg- 
genommen, doch wird dein Sohn des Todes sterben“ (2 Kön. 12, 
131). Die Schuld einer Sünde, der Ungehorsam gegen ein 
Gebot Gottes, der Trotz, die Untreue gegen Gott, kann nur durch 
Reue oder eine reumütige Beicht hinweggenommen werden. Die 
Strafen, die in den Gerichtsakten Gottes für eine Sünde ein- 
getragen sind, werden auch durch den Ablaß nachgelassen. 

Der Ablaß ist zweitens Nachlaß von zeitlichen Sünden- 
strafen, nicht aber Nachlaß der ewigen Strafe der Hölle. Darum 
können Ablässe wohl den Armen Seelen im Fegfeuer zugewendet 
werden, deren Strafzustand zeitliche Grenzen ‚hat, nicht aber den 
Verdammten in der Hölle. Der Ablaß ist drittens Nachlaß von 


zeitlichen Sündenstraien außerhalb des Bußsakra- 
mentes. Durch die Beichten werden mit der Sünde und mit 
der ewigen Strafe je nach der Reue und Andacht und Genugtuung 
des Beichtenden auch zeitliche Strafen nachgelassen, durch den 
Ablaß werden zeitliche Strafen nachgelassen, die von bereits ver- 
gebenen Sünden noch übrig sind. Weiter sagt der Katechismus, 
man unterscheideeinenvollkommenenundeinenun- 
vollkommenen Ablaß. Vollkommen, wenn alle zeitlichen 
Sündenstrafen nachgelassen werden, unvollkommen, wenn nur 
ein Teil davon nachgelassen wird. Fast alle Ablässe können den 
Armen Seelen fürbittweise zugewendet werden. Um einen 
Ablaß zu gewinnen, müssen wir im Stande der Gnade sein und 
die vorgeschriebenen guten Werke genau verrichten.. 

Die Lehre vom Ablaß ruht auf drei Säulen unseres Glaubens: 
DieersteSäuleistderGlaube andieBinde- und 
LösegewaltderKirche. Wahrlich, ich sage euch: „Was 
immer ihr auf Erden binden werdet, wird auch im Himmel ge- 
bunden sein; und was ihr auf Erden lösen werdet, wird auch im 
Himmel gelöst sein.“ Aus diesem Wort des Herrn an die Apostel 
leitet sich der Glaube an die Binde- und Lösegewalt, an die 
Schlüsselgewalt der apostolischen Kirche ab. Das Konzil von 
Trient stellt den Glaubenssatz auf: „Die Vollmacht, Straferlaß zu 
gewähren, wurde von Christus der Kirche verliehen“, und den 
weiteren Glaubenssatz: „Der Gebrauch der Ablässe ist für das 
christliche Volk sehr heilsam“ (sess. 25). 

Die zweite Säule der Ablaßlehre ist der Glaube 
andieunendlicheErlösungChristi. „Bei dem Herrn 
ist das Erbarmen und die überreiche Erlösung“ (Ps. 129, 7). Wenn 
aber die Erlösung überreich, unendlich ist, dann dürfen wir im 
voraus damit rechnen, daß sie nicht bloß die Sünde als Sünden- 
schuld wegnimmt, daß sie auch die Bitterkeiten aufhebt, die 
Dornen am Wege der Sünde ausrodet, den Ekel und die Lebens- 
müdigkeit abnimmt und den Fluch zurückzieht, der durch eine 
Untreue über eine Familie verhängt wurde. 

Das Reich Gottes ist von ganz anderer Art als die Welt- 
reiche. In manchen Dingen aber bestehen doch zwischen beiden 
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Wenn es bei den Weltreichen eine 
laß für Verurteilte und Gefangene, 
enerweis in viel höheren Formen 
en, und das ist der Ablaß, die Amnestie für 
oder im Fegfeuer zu verbüßen 


wären. Freilich besteht zwischen dem Stra 
und dem Straferlaß im 
schied: Dort wird den Gefangenen 
äußere Begnadigung, ohne daß eine innere 
genen von seinen Verbrechen vorhanden sein mul 
tesreich wird der Straferlaß erst nach der inneren A 
der Sünde und nur nach dieser Abkehr erteilt. 
Diedritte Tragsäule der Ablaßlehre ist der Glau- 
be an die Gnaden- und Liebesgemeinschaft 


der Kirche. Nichts in der Welt hat dem Gemeinschaftsge- 
laubensartikel von der 


danken solche Weihe gegeben wie der 9. G 
Gemeinschaft der Heiligen. Er bleibt das Urbild aller gottgeseg- 
neten Gemeinschaften. Zwischen den drei Provinzen des Gottes- 
reiches, zwischen der Kirche auf Erden, der Kirche im Fegfeuer 
und der Kirche im Himmel, besteht eine geistige Gütergemein- 
schaft, ein heiliger Güteraustausch nach dem Wort: „Alles mit- 
einander gemeinsam“ (Apg. 4, 32). e 
Die Zeit der Urkirche war von einem blutig 
ernsten Katakombengeist beherrscht. Damals war Bekenntnis 


zum Christentum gleichbedeutend mit Bereitschaft zum Marty- 
rium. Dieser blutige Ernst spiegelt sich auch in der Bußdisziplin 
uben verleugnete und 


der Urkirche wider. Wer damals den Gla e | 
den Göttern Weihrauch streute, wurde von der Feier der heiligen 
Geheimnisse ausgeschlossen und mußte noch andere schwere 
Buße auf sich nehmen. Wenn ein solcher Büßer einem Martyrer 
begegnete, etwa auf dem Weg vom mamertinischen Kerker in die 


Arena, und dieser für ihn Fürbitte einlegte, wurde ihm die Strafe 
t monatelang, jahre- 


erlassen oder wenigstens abgekürzt, die sons £ 
lang, sogar jahrzehntelang dauerte. Von diesen Zeitmaßen der 
altkirchlichen Bußdisziplin sind heute noch die Zei tmaßefür 
die A blässe übernommen. Am 3. Januar 1932 gewährte Papst 
Pius XI. für den Besuch des Allerheiligsten einen Ablaß von zehn 
Jahren, das heißt, es sollen soviel Strafen erlassen Sein; als man 
nach der alten Bußordnung in einer zehnjährigen Buße abgebüßl 
hätte. Am 16. Juli 1933 gewährte der gleiche Papst für die Teil- 
nahme am 4stündigen Gebet oder an einer Sühneandacht vor 
dem Allerheiligsten einen vollkommenen Ablaß, das heißt: Du 
sollst soviel begnadigt werden, wie wenn du einem Martyrer be- 


gegnet wärest. f 
Was man heute Ablaß nennt, nannte man im frühen Mitte 7 
alter Redemption. In einer Urkunde des 8. Jahrhunderts Bei! 
es: Wer drei Tage lang, also in einem Triduum, den Psalter mi 

seinen 150 Psalmen betet, teilweise mit ausgeSp 
dem wird die Bußzeit um ein Jahr gekürzt. Eine Synode des 
9. Jahrhunderts verordnet: Ein Büßer, der an sich zu Fasten ohne 
Fleisch verurteilt ist, darf an drei Tagen der Woche Fleisch 
essen, wenn er an diesen Tagen je drei Arme an seinen Tisch 
nimmt und mitessen läßt. Auch damals war die Bußdisziplin noch 
ernst und streng — die schwerste Buße war, die Kirche niehl 
besuchen zu dürfen —, allmählich aber wurde „mit Rücksicht auf 
die menschliche Schwachheit“, wie eine Synode sagt, die Bu b- 
disziplin gemildert. Niemals aber so weil, daß nicht 
Beicht und andere sittliche Forderungen gestellt wurden. Seit 
den 11. Jahrhundert hören wir von besonderen Ablässen, die den 
Teilnehmern der Kreuzzüge gegeben wurden, vorausgesetzt, daß 
sie aus reiner Absicht, nicht aus Abenteuerlust oder gar aus 
Beutegier an den Kreuzzügen teilnahmen. Im Jahre 1300 wurde 
der erste Jubiliumsablaß gegeben für Rompilger unter der ur 
dingung, daß sie eine reumdtige Beicht ablegten, Drei Jahr- 
zehnte später wird der Portiunkula-Ablaß von Assisi erwähnt. 
a dem 15. Jahrhundert wird ein vollkommener Ablaß für die 

‘ or gewährt. kan 

/o Lieht ist, fallen auch Se en, Unter Menschenhlinden 
wird das Heilige leicht eg den Gebrauch der AblAsse 
r he eingeseblieben. 


Gleichnis und Beziehung. 


bkehr von 


palen sich dann und wann aueh Mißhbriue 
8 konnte unter den mehrfachen Werken, die beim Abluls aufer 
etont werden, wie 


legi wurden, das Almosengeben übermlllg h 
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wenn das die Hauptsache wäre. Es konnten einzelne Städte, ein- 
zelne Orden, einzelne Prediger im Übereifer über das Ziel hinaus- 
schießen. 1514 wurde für den Bau der Peterskirche in Rom von 
Papst Julius II. ein Ablaß ausgeschrieben. Dieser Ablaß wurde 
auch in Deutschland gepredigt, mit besonderem Eifer von dem 
Dominikaner Tetzel, und diese Ablaßpredigten wurden der erste 
äußere Anstoß zur Reformation des 16. Jahrhunderts. Am 31. Ok- 
tober 1517 schlug Martin Luther an der Schloßkirche von Witten- 
berg 95 Thesen gegen den Ablaß an, Ende des gleichen Jahres 
schlug Tetzel an der Universität in Frankfurt a. d. Oder 106 The- 
sen zur Verteidigung des Ablasses an. Anschlag von Thesen zu 
öffentlichen Aussprachen war damals akademische Sitte. Der 
Streit ging hin und her, bis das Konzil von Trient in seinem 
Ablaßdekret vom 4. Dezember 1563 verordnete: Die Mißbräuche, 
die sich eingeschlichen hätten, müßten ausgerottet werden, Geld- 
geschäfte dürften mit dem Ablaß nicht verbunden werden, die 
Bischöfe sollten auf Abschaffung der Mißbräuche ein scharfes 
Auge haben. Das war die beste Reform, die nicht wegen einer 
faulen Beere die ganze Traube wegwarf, die vielmehr das Heilige 
in seiner Heiligkeit wieder herstellte. Tatsächlich ist, wenn heult 
Ablässe ausgeschrieben werden, nicht mehr von Geldabgaben die 
Rede. Mag sein, daß der Ausdruck Ablaß „gewinnen“ ein mib- 
verständliches Gleichnis ist. Ablaßhandel und Krämergeist wur- 
en von der Kirche verurteilt. 

Das Konzil von Trient warnt im besonderen vor dem Abe 
glauben im. Gebrauch der Ablässe. Man darf nieht meinen, 
ein Ablaß sei ein Zaubermittel, das die innere sittliche Vorberei- 
tung und Entsündigung entbehrlich mache. Das Konzil mahnt zu! 
„Mäßigung“. Man soll die Ablässe heilig halten, man soll sie 
Aber nicht hamstern wollen, man soll nicht mit dem lieben Gott 
Buch führen und ausrechnen und die Gnade der Erlösung nicht in 
Zahlen einspannen wollen. 

Der einzelne muß, um einen Ablaß zu gewinnen, nach Vor- 
sehrift gute Werke verrichten: die heiligen Sakramente 
empfangen, Kirchen besuchen, Ablaßgebete verrichten, Almost! 
geben. Der einzelne darf aber nicht auf diese guten Werke ve! 
frauen. Mit diesen guten Werken soll er nur seine Seele bereiten 
und sozusagen die Hände nach dem Ablaß ausstrecken, der ihn 
nicht nachgeworfen und nicht wie ein Heilmittel im Sehlafe eing*- 
geben wird. Alles geht auf die unendliche Erlösung Christi zurück. 
Christus bleibt im Mittelpunkt des Glaubens und der Liturgie. 

Als 1480 der Liebirauendom von München halbfertig stand 
und die Baugelder zu Ende waren, wurde drei Jahre nacheinander 
ein Ablaß von Rom erbeten und, wie man damals sagte, ein gnu- 
denreiches Jahr ausgerufen. Die Chronik erzählt, wie damals drei 
Jahre nacheinander in München eine Volksmission gehalter 
wurde mit ungeheurem Zudrang zu den Beichtstühlen, und mi 
einem Almosen für den Ausbau des Domes. Und wär mußt® 
jeder soviel zum Dombau beisteuern, „als er sonst in einer Woch 
für seinen Lebensunterhalt brauchte“. Wie in München, hat au“ 
in anderen Ländern der Ablaßan den Domat mitg! 
paut,ohne Aberglauben und Mißbrauch, an den Krankenhäuse! 
und Schulen mitgebaut, durch Unterstützung der Kreuzzüge 
der Rettung des christlichen Abendlandes mitgewirkt und r an 
Aufbau der abendländischen Kultur und an der Rettung dies" 
Kultur mitgeholfen. Wer die katholische Ablaßlehre für eine! 
Greuel hält, der müßte einmal diese Blätter der Kulturgeschieh!" 
aufschlagen. Man wollte das Ablaßwesen mit dem Lotterit 
wesen der neuen Zeit vergleichen. ls ist aber ein himme 
großer Unterschied: In der Lotterie herrscht das Streben, oh“ 
Arbeit Geld zu gewinnen, beim Ablaß herrscht der Opfergeist 
der um die Seele besorgt ist und von seinem Vermögen für die 
Armen abgibt. \ 

Es darf also der Ablals nicht als ein Los mv ur Sin 
de, als ein Preibriel für ein Stindenleben _. ke Si 
und siebenmal nein, Der Ablab ist nieht ein Anreiz, & mit der 
Siinde leicht zu nehmen, Der Ablaß ist ein Hinweis anf die Sau 
(denstrufen, Zundehst ein Hinweis auf die überrei h N Erlösun 
in Christus. Dann aber aueh ein Hinweis auf di = h Be 
Igkeit Golles, der in den Schuldturm steckt bie ‘ S Ta Er 
Jar bezahlt Ial (uk. 12, 59). Zuerst mul in der Belek e ie : more 
Abkelir von der Sünde erfolgt sein, zuerst mul Leben 
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in Gott begonnen haben, und dann erst kann der Ablaß gewonnen 
werden. Darin liegt doch kein Anreiz zur Sünde und keine Ver- 
suchung, es mit der Sünde leicht zu nehmen. 

Die Ablaßlehre zündet LiehterdesGlaubens an. Des 
Glaubens an Christus unsern Heiland, der unsere Erlösung wurde 
(1 Kor. 1, 30) und mit seinem Blut uns ewige Erlösung brachte 
(1 Petr. 1, 18; Hebr. 9, 12). Des Glaubens an die Kirche, die kraft 
ihrer Binde- und Lösegewalt die Gnadenkammer der Erlösung 


uns aufschließt und unsere Seelen von den Werken des Todes 
reinigt. Die Ablaßlehre läßt Blumen der Liebe erblühen. 
Viele sind heute zu arm, um an den Gräbern ihrer Toten Kerzen 
anzuziinden und Blumenkränze niederzulegen. Sie sind aber nicht 
zu arm, um ihren Toten mit den Gebeten „Mein Jesus, Barmher- 
zigkeit“, „Herz Jesu, ich vertraue auf Dieh“ und anderen Ablaß- 
gebeten den Gruß der Liebe in die Ewigkeit nachzuschieken. 
Leuehtet, ihr Liehter des Glaubens, blühet, ihr Blumen der Liebe! 


Kunst, Literatur und Presse im Zeitalter des Kapitalismus. 
Von Univ.-Dozent Msgr. Dr. Johannes Meßner (Wien). 


Aus der Feder unseres Mitarbeiters Dr. Meßner erscheint 
dieser Tage ein großes Werk „Die soziale Frage der Gegen- 
wart“ (Verlag Tyrolia, 640 Seiten, 25 S bzw. 15 RM.), das in 
umfassender Weise die Fragen: Kapilalismus, Sozialismus, ehrist- 
liche Sozialreform behandelt. Das Buch will die Grundzüge der 
christlichen Sozialphilosophie, Reehtsphilosophie, Kulturphilo- 
sophie blelen und im Umriß zugleich die Wirtschaftsethik, Ge- 
sellschaftsethik und Staatselhik entwiekeln. Dr. Mefsner ist im 
Verlauf der letzten Jahre im Zusammenhang verschiedener sozio- 
logisch-volkswirtschaftlicher Kontroversen hervorgelreten. Sein 
Buch zeigt, wieviel Klärendes und Gegensätze Überbriiekendes 
diese Kontroversen doch für alle Teilnehmer im Gefolge hal- 
ten. Auch wer mit manchen grundsätzlichen Binstellungen und 
Beurteilungen Dr. Meßners nach wie vor nieht einverstanden ist, 
wird doch die Fülle der Anregungen seines Buches mil Dankhar- 
keit begrüßen. Was das Buch besonders auszeichnet, ist die Vor- 
bindung strenger Wissenschaftliehkeit mit künstlerisch-nn- 
schäulieher Darstellung, Das macht das Werk viel angenehmer 
und leichter lesbar, als heutzutage Gelehrtenwerko zumelst 
sind. Zweifellos wird das Werk in den katholisehen Gebildeten- 
kreisen großem Interesse begegnen, Bine ausführliche Be. 
spreehung wird demnächst in „Schönere Zukunft" an der Podenr 
des H. H. Bischofs Dr, Waitz folgen. Im folgenden geben 
wir als Leseprobe einen Absehnitt nun dem Buche wieder, Blnen 
Abschnitt über Kunst, Literatur und Presse Im Zeitnlter den 
Kapitalisınus. Der Kapitalisnen ist weilbin zununmengehtn 
ehen, die Gegenwart steht im Zeieben der Bemühungen um den 
Aufkau eines nenen, gerfinderen. Wirtsehnfbesyalem, Nutmehleh 
muß mit dem Kapitalisınun anech die Ihm, baw, dem Indlvi 
duslistischen Liberalismus werensverwandle Kunst, Klterntue 
und Presse Fallen und dureh nneh Geist und Worm bensere Mr 
zenseniese ersetzt werden, Die diesbeziigeliehen ehnenkteristinehen 
bel der Vergangenheit genau erfassen, beißt aueh sehon den 
Kampf darezen und den Kampf um Besseren mufnehmn, 

Dr, I, 

Geist und Kultur "ind mitbestimmened Mr le Wirtselnfts 

laltung einen Volkes, ungerkehrl ergehen nleh von den Wirt 

utaverhältnissen wieder Auswirkungen nf Gelsteslehen uni 

zultur eine#s Volkes, So s uhr pricht der inehlvihuulistlseh hend 

kapitalistischen Welt auch eine ganz bestimmte Arl von Kultur 

eigetbmliehkeiten, Fa veiel sieh dan md dem Geller don Kumal 
ebenso wie auf dem Gebiele der Ilerulur und Pro, 

Der Kapltalienus Int dns Wirlsehuflenysten den Ihnenlen 
Individuallemu«, Ans der dem Indbvicundlsnun ehren Mahl 
ergibt sich eine Versellhtndheung der Kun, welehe lem el 
man außer Ihr Degenden Gemelae unlerslellt nehm INN. Dimit Int 
zunßeh#t gemeint, dafs dem Kinskler de ganze undgellel Walde 
»phäre Koll Mr wein Behalten sehn le, os ulso Im Marelehus ch 
Kunst silllieh bedenkliehe oder verwerfehe „Hulels" (Gem 
»lände, nieht ghbe, Ju dns der Kushler well, well Im nlells 
fremd zehn dhrfe, ein Recht anf eine Irelere Morul hal, Na win 
"lhrlieh verfehlt, versllgenelnern ya wollen, Ideen Int an 
verkennbur, we wbel von wolle Aufl weh alwiu In den mut 
dringliehen Aktınmlereh mit dem Alardentllehem Zune mn In 
Fiven besumdern weil der Werbe len 10, Auhrlunderts wnyewiiht 
hat, In Beineren Warm Veit din Plage der vollen Illu 
Siehkuit der Kane her vn in dem Orundenbar Park gone Furl, Du 
In rt wieder nieht Nbersehen werden, dub Mpmnmungen 
Y rrhiehumeen der Kelwer wbehbmwnrhgunge wwinehn Inhmlt 
a Porn, Gudult und Ku kult de» Kunatwerhen weh meh Ale 
Bann Kunalyı biehle Ihnalehn. I len erunnelon runs 
Ver bubenzun Ai Bean mi Vllt so Nbenebelfeenh, ulh lem 
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wird; es wird nieht mehr nach dem „was“, sondern nur noch 
nach dem „wie“ gefragt. Daß sich damit die Kunst auch schon 
auf den Weg der Selbstzersetzung begeben hat, sehen wir im 
Ixpressionismus, Kubismus, Futurismus, für die der Inhalt sich 
bis zur völligen Unkenntlichkeit dessen verflüchtigt, was zum 
Ausdruck kommen soll, die Form selbst aber sich auflöst in ein 
Durcheinander von Bruchstücken geometrischer Figuren oder in 
ein Gemiseh von Parblönen, mögen auch ästhetische Teilwerte 
noch vorhanden sein. 

Oberall begegnet nun dieso geistige Entwicklung einer ver- 
Aufßserliehten, von Wirtschaft und Tochnik bestimmten Lebensform. 
„In der Malerei ist der SH des Expressionismus ein klassisches 
Beispiel für die Beeinflussung der Kunst dureh den Zeitstil: in- 
dem or auf «die liebevolle Versenkung in «das einzelne verzichtet 
und sich auf das beschränkt, was die sehnello Betrachtung stark 
anspricht, huldigl or diesem" (Viorkand). Besonders auffälliz 
waren aber dio Auswirkungen in der Architoktur, in der sich ja 
der Geist und dor Lebensstil einer Zeit immer am sichtbarsten 
ausprigen, die aber auch Mr dio anderen Gebiete der bildenden 
Kunst, für Malerei und Bildhaneri, von malgebender Bedeu- 
bung int, weil sio don Namen für sio schaft, Die Architektur des 
pilloren 19. Jahehnnderts Iriiget una ausgesprochen den Charak- 
tr der Kamst einer Zeit an sieh, «lo Immer voicher an materiellen 
Glen aber Immer Armor an wesonhallten innoren Werten wird, 
Daher die Vortiobe der Banana loser Zeit für den wroßen ro 
priisentatlven Bau (Verwaltungsgehltulo, Bankenbände, Theater 
uw.) ondb schwerer Ormmmentik, aber ohne eigenen St und ohne 
slehens SH lempfindens ler wilhehminisehe Barack”, der diese 


pocho behormseht, Int Iyplseh dafte, destuch, dieses Vorliobe fi 


(las Anton, das Ornamente Gestnse, Gishel und Türmehen 
Int Im Stadtwohnhansba der aullendem 8 oder N Stockwerke 
Noel gettllurt wind, ebenno zu benehlen wis an alu kleineren Häu 
sen den Vor ame Provhwntiltes Ausilmch eins bürgerlichen 
Wohlstunden, aber melst nolont an seinen Unsohtheit und Vor 
Iopgenhell zu orkonnon, Aueh An der Milerot Ast die Veräußen 
Nehme me Oberladunlolt als Auslwuek dan bebenstorm sin 
alurlorton Mirgorliehlolt oßt kon denilieh an erkennen: an wi 
nr Ilnpeowlosen aut das \Wank len Makant nit der Obersten 
ug den ln den P’lloly-Sohule wopleten Kultus dor Stalflieh 
kalten, den hanbanlanehleneun Gewinde und Vorhllnen los Man 
end den Mille, dam Wrunlaefiite u \Walton® Aıssan 
Jemen wohn ba un ale Zultun ywellluon auch Kinetloe mit 
unverkonubarn len Falten dureh eins in dan Zuutstil KV 
Inden Mamehiliit lan "raluhtion vlnr Minieniontioit and Var 


Nehme on ml nn line ln Spalwenk van Kama N Nm 
vopeh, Nhuck, 
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Who anlslil mmalonn en wann wunsl an vl anılon Dia 
li alles Hollanantunn zu len “lol Aheral butmmrltehs Labs 
sehe u helenmelalling yantsulh Im Malv dn allen 
nbmehnen 1 lnanlan"" Alam an nehm IM vb dln WU Jahre 
bla an Walllintone Sal rollunniih il all ar Awarmistumen 
under tun. bie liehun Gsollautuntti lu NN stuhl ern 
sale tell ale ul andtteltule A Sereundnmn. ala) 
Naht be lee Mrrahaltennundähh alln au ala Urenan allı Ns Undı : . 
ade Alec hen Illn lunaulliin Mnwhı sin dal an as 
ll gnton nn nuolan alnon ymwlnkliuiun. 
In, Ahermpltahun Hroblunmtih il Walllon und Daikı 
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